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Die dcutsch-romcmischc Sprachgrenze 
im x i i i . und xiv. Jahrhundert. 
Inwieweit zu Beginn unserer Zeitrechnung das heutige Ober-
Wallis unter dein Einfluß römischer Kultur gestanden, ist schwer 
zu bestimmen. Zwar bezeugen in neuester Zeit in Ä tö re l , ini 
V i n n c n t h n l und zu N e ck i n g e n geinachte Funde, daß e inze lne 
römische An sied tun g en bis zu oberst ins Nhonethal hin-
auf gereicht haben; ini Großen und Ganzen aber kann von einer 
N o m a n i s i r u n g der hiesigen ursprünglichen keltischen Veuölke-
rung, iure dies z. B. in den zwischen Mous Poeiiinus (heute Wr. 
St . Bernhard) und Genfersee gelegeneil Landschaften der Fall ist, 
keine Rede sein. Ebensowenig dürfte nach dein Untergänge des 
weftrüniifchen Reiches, feit der zweiten Hälfte des Y. Jahrhunderts, 
eine intensivere Beeinflussung durch die von Westen eindringenden, 
theilweise bereits ronianisirtcn Burgunder stattgefunden haben, 
jedenfalls nicht in genuanisirendem Sinn, wie angenommen 
worden ist.1) 
Ihren eigenartigen Charakter haben die alten Bewohner des 
obern Rhonethales erst infolge der Einwanderung des deutschen 
(alamannischen) Elementes von Norden her, völlig eingebüßt.') 
') Diese Ansicht verkitt besonders I , Stuber „Wallis» und Walser, eine 
deutsche Sprachuerschiebung in den Alpen" (Zürich 1886), S . 50/51. — Hiezu 
es. 2. Tobler, Ethnographische Gesichtspunkte' der schweizerdcutschcn Dialcüsor» 
schung (Jahrb. f. schw, Gesch. X I I , 192), — -; Gegenüber neueren Hypothese» 
— I . Hunzikcr „das rhäta.rnnian. Haus ' (Zeitschrift sür ßtljnoloßic, Verlin 
1890. Vd. X X I I , p . 320 sf.) ; Hidber, Kampf der Walli!er geslcn ihre Bischöfe 
(Arch. d. histor. Vcr. Bern, Bd. VIII , p . 522 ; hiezu Tabler a. a. O., besond. S . 
190—97 — halte ich, da durch sie die Schwicrigleitcn eher Ueinith»-! als vermin, 
dert werden, an der 18-16 von Rudolf Burckhard! im „Arch. f. schweiz. Gesch.". 
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Villen fixen Zeitpunkt hiefür anzugeben, ist unmöglich. Die Aus-
breitung der Deutschen von der G r i m s e l her gen Westen und 
Süden — über den G r ie s p aß ins P » m m a t , das bei Ulrichen 
sich öffnende E g e n e n t h a l unes ihnen den Weg — war zwar 
eine langsame, aber stetige. Thatsache ist, daß im XII. Jahrhundert 
die oberste» Thnlstufen des Wallis von einer ausschließl ich 
deutschsprechenden Vel'ölkerung bewohnt sind, in der die frühere, 
wenig zahlreiche, aufgegangen war. 
Dem Vordringen der Ger»>a»en rhoneabwärts ward erst in der 
Gegend von Lenk ein fester Damm entgegengesetzt. Hier l äu f t 
im XIII. J a h r h u n d e r t die deutsch-romanische Sp rach -
g r e ii 5 c d u r eh. Daß dieselbe nicht unterhalb Sitten, bei V é t r o z, 
durchgegangen, wie F. H u n z i k e r aus einer Urkunde vom Jahre 
1272 zu beweisen gesucht hat'), ist für eine frühere Zeit als das 
XV. Jahrhundert nicht nur unwahrscheinlich^), sondern unr icht ig . 
Mehrere urkundliche Zeugnisse bestätigen diese Behauptung. 
Seit der weiter» Verbreitung der Aettelorden besuchten neben 
den Augustiner-Eremiten von Freiburg und den Minderbrüdern 
verschiedener (ionoente auch die D o m i n i k a n e r uon L a u s a n n e 
das Rhonethal, um daselbst zu predigen und Almosen zu sammeln.3) 
Das deut | es) e Oberwallis stand indeß dem P r e d i g e r - C o n v e n t 
»von Zürich zu/) Vvi der schwierigen Verbindung zwischen dem 
obern Rhonethal und der deutschen Schweiz, speziell Zürich, war 
es den Lausaimer Mönche» ei» Leichtes, die ganze Diözese Sitten 
unter ihren Einfluß zu bringen, Zwar waren die Züricher auf ihre 
wohlbegründeten Klagen hin durch Entscheid des Ordensgenerals 
Bd. IV, E. 100 sf, ausgestellten Ansicht der afauian. Abstammung der deutschen 
Dbenoullija' fest. SJgl. noch (I. Fnure, étude sur l'histoire jdes passages 
italo-suisses du Haut-Valais entre Sirnplon et, Mont-Rose (Julji'b. j . 
jchiu. ÖScjd). VIII, p. 100 jj.) 
l) 1. c. S. 327. <)>!> tieiimte hie,, bas; die Gr. Nr. 78? stehenbe Lesart 
„ul>i dicitur es Valos" in einer gleich »eiligen »stunde Nr. 805 „in loco, qui 
liieitur Guaces" lautet ; bas; derselbe Ott gemein! ist, ergib! sich aus bei» In-
Hai! ber beiden Sonnn.) — '-) bas; man zu Chamasan u. Umgegend roman. gc° 
sprachen ha!, ergib! sich aus einem uon Gremaud ins Ende des 12, Jahrh, ge» 
schien EinMnswNoluiur (M. 1). R. XVIII, 388i, wo Uon einem Plc! (plaeituni) 
Uon 1<X> Fischen die Rede ist (..qui dieuntur romana Ungua t'eraies" [Selchen]) 
') Gr Nr. 089 n„d 810 — '> l»r. Nr. Ü89 „et constat horniiiibus in 
eailein vallo, quod üdeni tormini ab antiquo multis annis, ymmo ab 
inicio ordiuis ad oouventum Tliuricensem pertinebant." (Sic Gründung 
beä Predigerllosters in Zürich sali! ins Jahr 1229, es. Vögelin .Alles Mrich" 
S. 428). 
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tu ihre frühern Rechte wieder eingesetzt worden;') aber bald begann 
der alte Zwist von neuem, Ums Jahr 1273 waren thatsächlich 
die Lansanner wieder SOfeiftcr.2) Allein jetzt scheinen ihnen Schn'ie-
rigkeiten anderer Art erwachsen zu scia : ihrem Conoent fehlte es 
nämlich an einem der dent f ch e n S p r a ch e m ä ch t ige ii 
B r u d e r . I n einem Abkommen mit den Predigern zu B e r n 
vom Jahre 1274 ward nun vereinbart, daß, wenn der Lansanner 
Conuent eines deutschen Vruders entbehre, « per quem terra tlieu-
tüiiica Scduiieiisis dioeesis a Leiica superi.ua exclusive visitari 
non posset », dann sollen die Berner mit Genehmigung des Priors 
von Lausanne dieses Gebiet zum Zwecke der Aimosensammlung 
besuchen dürfen. Die Laufanner behielten sich aber vor, jederzeit 
die ertheilte Erlaubniß zurücknehmen zu können, « quaiidoqiic 
iYatrem habuerint, qui sciat Tlieiitonicuni ytlioina» (ivcnn sie 
einen Bruder hätten, der die deutsche Sprache verstünde). 
Auch bei der Urknndenaiisfertigiing mußte Rücksicht auf die 
Volkssprache genommen werde». Dies Recht' stand ausfchließlich 
dem Domkapitel zu. Die Urkunden selbst wurden tno ins XVI. 
Jahrhundert und noch später meistens in lateinischer Sprache 
abgefaßt; von dem Notar verlangte man naturgemäß Kenntnisse 
der Sprache der betreffenden Gegend, für die ihm das Fertigung«: 
recht übertragen worden war. (Sin solches ertheilte am 5. Febr. 
1308 das Capitel dem Sittener Kleriker Nieolaus'uon Äernen für das 
Gebiet « a Leuca insérais es cum eisdem de Leuna in ijisa 
Iota parroahia de Leuca, ta m ab iina parte Itodani quam 
ab alia»3) und dasselbe Recht erhielt der Kleriker Peter von Lar 
für das Rhonethal «a Leuca superius, sed non carias de 
Leuca».*) Der Grund dieser Ausscheidung dürfte durch die oben 
citirte Urkunde von 1274 genügend erbracht fein:, in Lenk, und zwar 
nicht nur im Städtchen selbst, sondern in der ganzen Pfarrei sprach 
man nm diese Zeit »och romanisch und nicht deutsch; das We= 
biet der letztern Sprache begann erst o b e r h a l b genannter 
Ortschaften.^) 
') Gl. Nr. 618. — -) Gr. Nr. 810. — :1) Gr. N>'. 12li8. — ') ©t 5!r. 
12*39 (Urs. «. selb. Tun) — °) Diese. Ansicht ist auch 6H. l'oiiiä be Von«. 
Dissertation sur les langues, qui ont été parlées en Valais, depuis les 
temps anciens jusqu'à nos jours (in „Le livre du Village au alnianach 
du Valais pour l'année 184Ü") pg. 2,1 ; et', (il). 6m. !>c Nivaz Notice sur 
les divers langages usités en Valais" (..Xouv. Gazette du Valais" 
1890 9îr. 81). — Noch um 1400 sprach mau in l'eut sein deutsch, («uref« 
Ijavbt 1. c. S. 101/. 
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Seit Beginn des XV. Jahrhunderts, wo das deutsche Element 
auch politisch zu erstarken anfangt, breitet sich indessen dassebe all-
mählig in und unterhalb Senk aus, und ganz besonders ist es die 
Zeit des Bischofs G u a l d o (gest. 148?) und die folgende Unter-
werfung des Unter-W.'.llis durch die Landleute der obern Zehnten, 
die der deutschen Sprache nicht nur im Zehnten Leuk, sondern auch 
theilweise in S i d e r s und S i t t e n zum Siege vcrholfen. Der 
decanus Sedunensis, der dem obern Deeanut, d. h. von Sitten 
an aufwärts vorstund, führt schon seit dem Anfang des XIV. 
Jahrhunderts den Titel decanus Theotoni cor um, wenn auch 
nur vereinzelt'), bald aber wird dieser zum alleinigen und offiziellen, 
obgleich ihm damalo noch eine zahlreiche roman ifche Bevölkerung 
im Älittel-Wallis neben der deutschen im Ober-Wallis unterstellt war. 
Dr. Rob. Hoppeler. 
') Ich finde ben Dclan Johannes 1>. Tljorn 1312 als den ersten, dei diesen 
Titel suhlt. Gr. Nr. INI. 
